
Bald kommt der Besenwagen, um nach der letzten Läuferin des heutigen 
Baukultur-Marathons wieder aufzuräumen. Schön, dass Sie noch da sind, um My
point of view zum Thema Baukultur zu hören. 

Dass beim Schweizerischen Ingenieur- und Architektenverein eine 
Geisteswissenschaftlerin verantwortlich für Baukultur ist, ist zwar ein Zufall, 
aus heutiger Sicht aber programmatisch für die Öffnung des Themas über 
Fachkreise hinaus. Deshalb erlaube ich mir, einen etwas umfassenderen Blick 
auf die Baukultur zu werfen. 

Was ich hingegen nicht machen werde, ist die Aktivitäten des SIA
nachzuzeichnen, die dazu geführt haben, dass Baukultur Eingang in die 
eidgenössische Kulturpolitik gefunden hat.

Was ich ebenfalls nicht machen werde, ist alle Erwartungen des SIA an die 
Bundesstrategie Baukultur zu formulieren. Das ist dem Auftakt zum 
Stakeholderdialog vorbehalten, der nächsten Montag in Solothurn startet.
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Was ich versuchen werde, ist zunächst eine Annäherung über verwandte 
Begriffe wie Kultur, Architektur, Architekturpolitik oder Heimatschutz.

Aus dieser Annäherung werde ich Konsequenzen für Kulturpolitik und -
förderung ableiten und schliesslich

mit Swiss Squares ein Projekt vorstellen, das konkretisiert, was der SIA mit 
Baukultur meint.
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Zunächst möchte ich der Frage nachgehen

Ist Baukultur Kultur?

Wer ein Anliegen zur Baukultur hat, soll zum Hochbaumt oder Amt für 
Stadtplanung gehen und bitte nicht zum Kulturamt kommen. Das sagt ganz 
offen und vermutlich arglos die Leiterin einer kantonalen Fachstelle Kultur. Sie 
dürfte der Mehrheit ihrer Kolleginnen und Kollegen in Kantonen und Städten aus 
dem Herzen sprechen. Die Insider sagen es uns klar: Baukultur ist keine 
Kultur.
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Ist Baukultur also nur eine weitere von zahllosen neuen Wortschöpfungen, die 
sich am Begriff der Kultur schadlos halten?

Der Stadtsoziologe Hartmut Häussermann beschrieb die wundersame 
Kulturvermehrung einmal mit vielen Fremdwörtern und deutlich moralischem 
Unterton: «Als Begriff mit normativer Wertung (und gewissem 
Distinktionsanspruch) ist ,Kultur‘ schamlos promiskuitiv geworden; er geht, bis 
hin zur Lächerlichkeit (,Kulturbeutel‘), mit allem und jedem eine Verbindung ein. 
Diese Komposita (Esskultur, Schlafkultur, Wohnkultur) sollen ein Mehr anzeigen 
gegenüber dem rohen Zustand der blossen Materialität und schieren 
Reproduktion des Lebens (Essen, Schlafen, Wohnen).» Sprich: Kultur ist eine 
Nutte, die existenziellen Grundbedürfnissen höhere Weihen verschafft.

Gilt das auch für die Baukultur? Ist sie nur eine jener neumodischen 
Zusammensetzungen, in die sich aktuell die Willkommenskultur einreiht und als 
ihr Gegenstück bereits auch die Verabschiedungskultur?
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Wenigstens lässt sich der Baukultur zu Gute halten, dass sie nicht so 
neumodisch ist wie viele andere Kulturkomposita.

Die Begriffsgeschichte von Baukultur macht es aber auch nicht unbedingt 
einfacher. Seit 1930 veröffentlichten die Gegner der Neuen Sachlichkeit ein 
Nachrichtenblatt unter dem Titel «DIE BAUKULTUR», nicht gerade ein 
Ruhmesblatt, zumal die Nationalsozialisten den Begriff Baukultur in den 
folgenden Jahren für Jahrzehnte vergifteten. Ein Revival erlebte die Baukultur 
erst um 1980 und dann vor allem ab der Jahrtausendwende.
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Wenn die Begriffsgeschichte von Baukultur nicht reicht, um zu klären, ob 
Baukultur nun Kultur ist oder nicht, hilft vielleicht der allgemeine Kulturbegriff. 
Was Kultur war oder ist, ist allerdings auch nicht so einfach zu sagen. Der 
Literatur- und Kulturwissenschaftler Ansgar Nünning unterscheidet unter 
Berufung auf Reckwitz «vier Arten von Kulturbegriffen».

Die erste Art der Kulturdefinition lautet: Kultur ist Hochkultur. Kultur besteht 
dieser Lesart zufolge aus einem «Kanon ästhetischer Werke und ,großer‘ 
Künstler».

Das wären in der Schweiz zum Beispiel UNESCO-Welterbestätten wie der 
Stiftsbezirk in St. Gallen oder die Wehranlagen in Bellinzona oder die Pritzker-
Preisträger Jacques Herzog und Pierre de Meuron sowie Peter Zumthor.

Nach eigenem Anspruch vereint Baukultur aber «herausragende Werke und 
den gebauten Alltag». Wenn Kultur Hochkultur ist, sind nur die herausragenden 
Werke der Baukultur Kultur, sagen wir einmal fünf Prozent. Nach dem 
Mehrheitsprinzip ist Baukultur als Ganzes dann keine Kultur.
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Die zweite Art der Kulturdefinition lautet: Kultur sind «,ganze Lebensformen’».

Baukultur ist dann Kultur, Backkultur aber eben auch. Das ist der Fall, wenn die 
Bedeutungserweiterung von Kultur so weit geht, dass am Ende alles und damit 
nichts mehr Kultur ist, auch die Baukultur.
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Die dritte Art der Kulturdefinition lautet: Kultur ist Kunst.

Architektur galt in der Antike zwar als Mutter der Künste. Viel stärker als freie 
Künste wie Literatur, Malerei oder Musik ist Baukultur aber an eine Funktion
gebunden. Ein Wohnhaus benötigt zum Beispiel eine Toilette.

Wie es im Manifest zur Baukultur so schön heisst, ist Baukultur «in besonderer 
Weise der Nachhaltigkeit verpflichtet, der gesellschaftlichen, ökologischen und 
ökonomischen Dimension menschlichen Handelns». Wenn Kultur Kunst ist, dann 
ist Baukultur also nur zu einem Drittel Kultur. Nach dem Mehrheitsprinzip ist 
Baukultur als Ganzes dann ebenfalls keine Kultur.
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Die vierte Art der Kulturdefinition lautet: Kultur materalisiert sich in 
Symbolsystemen.

Glück gehabt! Als symbolische Manifestation gesellschaftlicher Übereinkünfte ist 
Baukultur Kultur. Zwar dürfte nicht jeder einzelne Strassenkilometer symbolische 
Qualitäten haben, der gestaltete Lebensraum in seiner Gesamtheit aber schon. 
Glück gehabt! Baukultur ist somit Kultur.
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Was wir heute Baukultur nennen, lief oder läuft andernorts unter Architektur
oder Architekturpolitik.
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Spätestens seit der Jahrtausendwende möchte Architektur im 
deutschsprachigen Raum Kultur sein, Baukultur nämlich, erst in Deutschland, 
dann in Österreich und jetzt auch in der Schweiz.

Den Auftakt machte Deutschland, wo das Bundesministerium für Verkehr, Bau-
und Wohnungswesen 2010 die «Initiative Architektur und Baukultur» startete.

Schon früh kam es im Lenkungsausschuss der Initiative zu Diskussionen, ob ihr 
Name «Initiative Architektur und Baukultur» bleiben oder zu «Initiative 
Baukultur» verkürzt werden sollte. Die Debatte spiegelt einerseits den Anspruch 
der Architektur, Leitdisziplin der Baukultur zu sein und als solche sprachlich 
hervorgehoben zu werden. Andererseits zeugt sie von der Erwartung der übrigen 
Disziplinen, insbesondere der Ingenieurbaukunst, nicht hinter der Architektur 
zurückzustehen. Wenn Architektur eine Disziplin unter anderen ist, macht es 
keinen Sinn, sie ausdrücklich hervorzuheben und dadurch zugleich zu 
suggerieren, dass Architektur und Baukultur zwei Dinge sind, Architektur 
jedenfalls nicht wie die anderen Disziplinen selbstverständlich in Baukultur 
aufgeht.

Die Ergebnisse der Initiative firmierten schnell nur noch unter Baukultur, ob der 
«Statusbericht Baukultur in Deutschland» aus dem Jahr 2001, der erste 
«Konvent der Baukultur» 2005 oder das Gesetz zur Errichtung einer 
«Bundesstiftung Baukultur» aus dem Jahr 2006. Die Architektur musste sich 
schon nach kurzer Zeit aus den Namen von Initiativprodukten zurückziehen. 
Aufwertung durch den Begriff Baukultur einerseits und verbale Verflüchtigung 
der Architektur andererseits sind also zwei Seiten einer Medaille.
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Auf die «Initiative Architektur und Baukultur» in Deutschland folgte kurze Zeit 
später eine Initiative in Österreich. Der Impuls ging von der «Plattform für 
Architekturpolitik und Baukultur» aus, die eine parlamentarische Enquete
zum Thema «Architekturpolitik und Baukultur in Österreich» anstiess.

Als weitere Schritte schlossen sich der «Österreichische Baukulturreport» an, 
der 2006 erstmals erschien, und die Einrichtung eines Beirats für Baukultur im 
Bundeskanzleramt, der 2009 erstmals zusammentrat. 
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Als wichtiger Transmissionsriemen für die Diskussion baukultureller Themen auf 
europäischer Ebene erwies sich das im Jahr 2000 gegründete Europäische 
Forum für Architekturpolitik. Das Forum gab 2005 und 2012 jeweils einen 
ausführlichen Überblick über die Architekturpolitik in Europa heraus.

Offizielle Dokumente zur Architekturpolitik auf Ebene der Europäischen Union
entstanden 2001 mit der «Entschliessung des Rates zur architektonischen 
Qualität der städtischen und ländlichen Umwelt» und 2008 mit den 
«Schlussfolgerungen des Rates zur Architektur: Beitrag der Kultur zur 
nachhaltigen Entwicklung».

Den europäischen Ritterschlag erhielt der Ausdruck Baukultur 2007: Die EU-
Minister für Stadt- und Raumentwicklung verabschiedeten damals die Leipzig 
Charta zur nachhaltigen europäischen Stadt, wo Baukultur selbst in 
fremdsprachigen Versionen als deutsches Wort erscheint.
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Unter Baukultur ist in der Schweiz lange Zeit vor allem das baukulturelle Erbe in 
Form von Heimatschutz und Denkmalpflege verstanden worden. Als der SIA 
2010 begann, den Begriff Baukultur neu zu besetzen, veranstaltete er deshalb 
ein Podium zum Thema «Baukultur – mehr als Heimatschutz».
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Das Thema ist nach wie vor brisant. Seit Kurzem ist Baukultur in der Sektion 
Heimatschutz und Denkmalpflege des Bundesamtes für Kultur angesiedelt. 
Dass ist ein grosser Fortschritt, über den wir uns sehr freuen. Mittelfristig können 
Heimatschutz und Denkmalpflege jedoch nicht das Dach sein, unter dem sich 
Baukultur befindet. Was inhaltlich das Dach ist, nämlich Baukultur, muss 
mittelfristig auch organisatorisch das Dach sein. 
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Der Dichter Gottfried Benn hat einmal gesagt «Worte, Worte – Substantive! Sie 
brauchen nur die Schwingen zu öffnen und Jahrtausende entfallen ihrem Flug.» 
Das Wort Baukultur ist zwar noch vergleichsweise jung, seine Bedeutungen sind 
aber bereits mannigfaltig, wie wir auch heute gehört haben. 
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Erstens meint Baukultur ein Produkt, nämlich den gestalteten Lebensraum.

In den letzten Monaten beobachten wir an verschiedenen Orten der Schweiz, 
aber auch im Ausland Tendenzen, die Begriffe Baukunst und Baukultur 
gegeneinander auszuspielen, frei nach dem Motto redet Ihr nur über Baukultur, 
wir interessieren uns für Baukunst, sprich die Qualität des Gebauten. Hier 
offenbart sich ein tiefes Missverständnis von Baukultur. Ziel von Baukultur ist ein 
nachhaltig gestalteter Lebensraum von hoher Qualität, das heisst insbesondere 
auch von hoher Gestaltqualität. 

Dass wir nicht nur über einzelne Objekte sprechen, sondern den gestalteten 
Lebensraum insgesamt, heisst nicht, dass wir den Wert gut gestalteter Bauten 
verkennen oder gar schmälern möchten. Baukultur «bezieht alle Massstäbe 
ein», ob «die Schnittstelle von Innen- und Aussenraum, Ensembles oder den 
öffentlichen Raum».

Und Baukultur wandelt sich. Als «symbolische Manifestation gesellschaftlicher 
Übereinkünfte» vereint sie Geschichte, Gegenwart und Zukunft.

Foto: Claudia Schwalfenberg, Zürich
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Zweitens: Baukultur ist ein Sammelbegriff. Er umfasst Hochbauarchitektur, 
Landschafts- und Innenarchitektur, Stadt- und Raumplanung, Ingenieurbaukunst, 
Denkmalpflege usw. «Baukultur steht für den Anspruch auf interdisziplinäre 
Zusammenarbeit.»
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Drittens: Baukultur ist ein Verfahrensbegriff. Er bezeichnet «nicht nur den 
gestalteten Lebensraum, sondern auch den Prozess» seines Entstehens und 
seiner Pflege. Baukultur entsteht im Zusammenwirken von Öffentlichkeit, 
Bauherrschaften, Planenden und Bauwirtschaft.
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Viertens ist Baukultur ein politischer Begriff. Er zielt darauf ab, die Gestaltung 
des Lebensraums als kulturelle Leistung anzuerkennen und in der 
Auseinandersetzung um knappe Ressourcen die Position von Architektur, 
Ingenieurbaukunst und verwandten Disziplinen zu stärken.

Das Manifest zur Baukultur aus dem Jahr 2011 hält fest:

«Es ist Aufgabe der Kulturpolitik,

das baukulturelle Erbe zu bewahren und weiterzuentwickeln,

das aktuelle Baukulturschaffen zu fördern und

Baukultur in all ihren Facetten zu vermitteln.»

Unter der Überschrift «Was Baukultur ist» liefert es ausserdem eine 
umfassende Definition von Baukultur.

Was hat das Manifest in fünf Jahren bewirkt, übrigens nicht das Manifest allein, 
sondern eine Vielzahl von Aktivitäten, die mit dem Manifest verbunden sind?

Erstens Baukultur ist heute in aller Munde. Das Thema ist gesetzt. Das zeigt 
sich übrigens auch daran, dass sich viele Väter für das Manifest ins Spiel 
bringen, auch wenn der Kern dieses Gemeinschaftswerks von einer Mutter 
stammt.

In der Folge des Manifests zur Baukultur hat Baukultur erstmals Eingang in die 
Kulturbotschaft des Bundes und damit die eidgenössische Kulturförderung 
gefunden. Mehr noch: Das Bundesamt für Kultur arbeitet aktuell an einer 
Bundesstrategie Baukultur, wie Nina Mekacher eben berichtet hat.
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Welche Konsequenzen hat das eben skizzierte Verständnis von Baukultur für 
Kulturpolitik und -förderung?
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Viele Politikbereiche nehmen direkt oder indirekt Einfluss auf den gestalteten 
Lebensraum. Das Bundesamt für Kultur muss als Koordinator darauf 
hinwirken, dass die Rahmenbedingungen und Förderinstrumente in allen 
relevanten Politikbereichen so gestaltet werden, dass sie den gestalteten 
Lebensraum positiv beeinflussen.
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Die Gestaltung des Lebensraums ist ein kultureller Akt. Deshalb ist die 
Baukultur im Bundesamt für Kultur angesiedelt. Das ist im internationalen 
Vergleich keineswegs selbstverständlich.

Dass es ebenfalls nicht selbstverständlich ist, dass die Gestaltung unseres 
Lebensraums nur schon innerhalb von Kulturpolitik und -förderung als Kultur 
gilt, haben wir bereits gesehen.

Ein wesentliches Ziel der Bundesstrategie Baukultur muss es deshalb sein, die 
Gestaltung des Lebensraums als kulturellen Akt sowohl in der Gesellschaft als 
auch innerhalb von Kulturpolitik und -förderung zu verankern, und zwar auf allen 
Staatsebenen. 
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Um die Akzeptanz von Baukultur zu erhöhen und Baukultur als kulturelle 
Disziplin auf Bundesebene zu etablieren, brauchen wir Schweizer 
Baukulturpreise. Die Eidgenössischen Preise, die das Bundesamt für Kultur in 
anderen Sparten vergibt, finden ein grosses Echo in Medien und Öffentlichkeit. 

Daran müssen die Schweizer Baukulturpreise anknüpfen und zugleich einem 
Werkbegriff Rechnung tragen, der die verschiedenen Massstäbe der Baukultur 
umfasst, seien es einzelne Objekte oder ganze Ensembles. Ausserdem ist das 
Votum des Publikums in angemessener Weise einzubeziehen.
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Die Bundesstrategie Baukultur muss ausserdem neue 
Vermittlungsinstrumente schaffen und vorhandene stärken.

Wir brauchen Museen und andere Erlebnisorte für Baukultur. Wir brauchen 
namentlich ein Schweizerisches Museum für Ingenieurbaukunst. Im Bild 
sehen Sie übrigens die Wunderbrücke, die künftig im Park des Technorama
stehen wird, eine Initiative des SIA. Dieses Projekt entspringt unserer tiefen 
Überzeugung, dass die Baukultur viele Disziplinen umfasst, von der 
Ingenieurbaukunst bis zur Landschaftsarchitektur.

Wir brauchen neben einem Schweizerischen  Museum für Ingenieurbaukunst ein 
Schweizerisches  Architekturmuseum, dessen Ausstattung diesen Namen 
verdient.

Wir brauchen ferner eine Strategie, um Baukultur in den Unterricht 
allgemeinbildender Schulen zu bringen, sei es über Lehrpläne, 
Unterrichtsmaterialien, die Aus-, Fort- und Weiterbildung von Lehrerinnen 
und Lehrern oder Projekte.

Auch die baukulturelle Bildung von Fachleuten muss «auf sämtlichen Ebenen 
der Aus- und Weiterbildung» vertieft werden, «ob im Rahmen der beruflichen 
Grundbildung, der höheren Berufsbildung oder der Hochschulbildung».

Nicht zu vergessen sind schliesslich die baukulturellen Laien, die auch als 
Erwachsene die Möglichkeit erhalten müssen, ihr Verständnis für den 
gestalteten Lebensraum zu vertiefen.
Visualisierung: nightnurse images, Zürich
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Der Worte über Baukultur sind genug gewechselt, lasst mich endlich Taten
sehen, mögen Sie vielleicht denken.

262016 Spacespot NetzwTag SchalfenbergC vier Dimensionen



Willkommen zu Swiss Squares.

Um die Vielfalt öffentlicher Plätze und ihre Bedeutung für den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt bewusster zu machen, hat der SIA vor drei 
Jahren die Swiss Squares App lanciert.

Die App präsentiert aktuell 140 Plätze in acht Städten. Das sind Aarau, Bern, 
Biel, Schaffhausen, Thun, Winterthur, Zug und Zürich. Bis Mai 2017 folgen Sion 
und Basel.

Ein Blick auf den Startscreen von Swiss Squares gibt bereits einen ersten 
Hinweis darauf, was gemeint ist, wenn wir von Baukultur sprechen.

Mobile Führer zur Baukultur konzentrierten sich bisher auf einzelne Gebäude. 
Swiss Squares nimmt öffentliche Plätze als Ensembles wahr. Facetten wie 
Lage, Nutzung und Entwicklung kommen genauso zur Geltung wie bauliche 
Artefakte.

Wir sehen schwarz-weisse Bilder zur Geschichte der Plätze,

bunte Bilder zu ihrer Gegenwart und Zukunft,

verschiedene Arten von Platzansichten, zum Beispiel auch Luftaufnahmen,

Menschen, die die Plätze nutzen,

ein bisschen Nostalgie genauso wie urbane Infrastruktur.

Screenshot: SIA
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Die App geht bewusst neue Wege, um Baukultur an ein breites Publikum zu 
vermitteln.

Neu sind auch die technischen Möglichkeiten. Die App arbeitet mit 
Augmented Reality, das heisst Bilder der Plätze können GPS-basiert in die 
Kameraansicht eines Smartphones oder Tablets eingeblendet werden, wie Sie 
hier am Beispiel von Thun sehen können. So ist es möglich, die aktuelle 
Situation mit vergangenen Zeiten, zukünftigen Platzgestaltungen oder auch 
alternativen Planungen live zu vergleichen. 

Screenshot: SIA
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Neu ist in dieser Form schliesslich die Kooperation zwischen dem SIA und 
grösseren Schweizer Städten. Die Idee für die App kommt vom SIA, die 
Inhalte kommen von den jeweiligen Städten.

Fotos: Philipp Zinniker, Bern und Reto Schlatter, Zürich
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Was zeigt die App konkret?

Einmal die Geschichte der Plätze, was hier am Beispiel der Lorenztorgasse in 
Aarau  zu sehen ist.

Die Zeichnung von 1960 zeigt, gerahmt durch eine Frontscheibe, dass sich die 
autogerechte Stadt damals als beschwingte Vision vorstellen liess.

Unter dem Verkehr haben jedoch viele Altstädte lange gelitten. Der Bundesplatz 
in Bern diente wie viele andere Schweizer Plätze auch lange als Parkplatz. Und 
viele Plätze sind bis heute eher Verkehrsknotenpunkte als Aufenthaltsorte.

Screenshot: SIA

302016 Spacespot NetzwTag SchalfenbergC vier Dimensionen



Dann die Gegenwart.

Konkret der Sechseläutenplatz in Zürich.

Da geht es zum Beispiel um die Konkurrenz unterschiedlicher Nutzungen: An 
wie vielen Tagen soll ein Platz als Freifläche dienen oder bespielt werden 
können?

Welche Möglichkeiten, etwas zu verändern, lässt der Platz dem städtischen 
Publikum? Darf es zum Beispiel selber Stühle dahin rücken, wo es möchte oder 
geht das nicht, weil dann Diebe kommen?

Screenshot: SIA
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Die Zukunft.

Hier der Schlosshof in Thun mit dem künftigen Parkhaus City West.

Screenshot: SIA
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Und Alternativen wie hier das Nagelhaus in Zürich, das vom Stimmvolk 
verworfen wurde.

Die App vergegenwärtigt so, dass Städte und ihre öffentlichen Plätze im steten 
Ringen um die optimale Lösung entstehen. Die beste Planung nützt ohne 
gesellschaftlichen Konsens nichts.

Das sind nur vier von aktuell 900 Beispielen in der Swiss Squares App, die es 
kostenlos in deutscher, französischer, italienischer und englischer Sprache gibt, 
sowohl für iPhones und iPads als auch für Android-Geräte.

Falls Sie bisher noch nicht zu den Nutzern von Swiss Squares zählen, lassen Sie 
sich anstecken und entdecken die wichtigsten Plätze in grösseren Schweizer 
Städten. 

Screenshot: SIA
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Baukultur hat viele Facetten. Wir sind nicht die Ersten und werden nicht die 
Letzten sein, die uns Gedanken über Baukultur machen, im Bild übrigens ein 
Lesetipp.

Dass Baukultur bisher nicht im Duden verzeichnet ist, sollte uns nicht schrecken. 
Wir befinden uns vielmehr in guter Gesellschaft. Mit «Widerfahrnis» hat dieses 
Jahr ein Roman den Deutschen Buchpreis gewonnen, dessen Titel ebenfalls 
nicht im Duden vorkommt.

Die Vermittlung von Baukultur kann an vielen Punkten ansetzen. Nutzen wir 
diese Chance!

Foto: Claudia Schwalfenberg, Zürich
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